
Der sehenswerte Domschatz von
Essen
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 3. November 2013
Obwohl das katholische Bistum Essen ja wirklich noch sehr jung
ist, besitzt es schon einen großen Schatz, den es allerdings
geerbt  hat.  Obwohl  inzwischen  viele  Touristen  zum  Gucken
lieber nach Limburg fahren, lohnt es sich sehr, dem Sitz des
Ruhrbischofs  in  der  Essener  Innenstadt  einen  Besuch
abzustatten.

Die  Goldene
Madonna  im
Essener
Münster.
(Foto: Bistum)

Der Essener Domschatz umfasst nämlich einmalige Kunstwerke aus
der Zeit vom 9. bis zum 18. Jahrhundert und ist einer der
bedeutendsten Domschätze Europas. Dazu gehören sakrale Gold-
und Silber-Schmiedearbeiten, aber auch Elfenbeinschnitzereien,
Skulpturen und Handschriften – Schönheiten, die man in einem
Industrierevier zunächst nicht vermutet, die aber die reiche
Geschichte einer Region zeigen, die auch einmal etwas Anderes
war als Kohle- und Stahlstandort.

Weltbekannt  ist  in  Essen  vor  allem  die  berühmte  „Goldene
Madonna“, die man allerdings nicht in dem schönen kleinen
Museum  am  Rande  der  Domkirche  findet,  sondern  im  Münster
selbst. Die Madonna gilt als die weltweit älteste figürliche
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Darstellung  Mariens  und  wurde  erst  kürzlich  aufwändig
renoviert. Um das Jahr 980 wurde sie für das damalige Essener
Frauenstift geschaffen. Sie ist aus Pappelholz geschnitzt und
mit Goldblech umkleidet. Weil die Essener Marienfigur nach
Ansicht der Katholischen Kirche ein Gnadenbild ist, steht sie
eben in der Domkirche hinter einem stählernen Gitter auf einem
Seitenaltar und nicht im Museum, damit die Gläubigen vor der
Madonna  beten,  Kerzen  entzünden  und  um  Fürbitte  für  ihr
Anliegen  bitten  können.  Offiziell  heißt  die  anrührende
Frauengestalt mit dem Kind auf dem Arm auch nicht „Goldene
Madonna“, sondern „Mutter vom Guten Rat“. Der damalige Papst
Johannes XXIII. hat sie „zur ersten und besonderen Patronin
des ganzen Bistums Essen“ ernannt.

Mitten in der Fußgängerzone von Essen wirken die Domkirche und
das angeschlossene Museum mit dem Platz davor wie eine Insel
der Ruhe. Die meisten Menschen hetzen vorbei, von Kaufhaus zu
Kaufhaus, und verpassen ein Kleinod.

„Dick Tracy“ – das Kino als
Verpackungskunst
geschrieben von Bernd Berke | 3. November 2013
Von Bernd Berke

Kino  kann  verzweigte  Geschichten  wortreich  erzählen  oder
„schweigend“  mit  Bildern  überwältigen,  dazwischen  gibt’s
zahllose  Nuancen:  „Dick  Tracy“  ist  ein  Streifen,  der  mit
gigantischem  Aufwand  und  fast  schon  schamloser
Ausschließlichkeit der rein optisch-atmosphärischen Seite des
Kinomachens huldigt, nein: anheimfällt.

Der Inhalt ist rasch skizziert: Tracy, Amerikas berühmter,
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aber etwas angestaubter Zeitungscomic-Detektiv aus den 30er
Jahren im beinharten, aber glückhaften Kampf gegen eine New
Yorker Mafia-Gang. Nein, viel mehr passiert wirklich nicht.
Aber die Verpackung! Wir kennen es von manchen Einkäufen: zwei
bis drei Pralinen, aber eine Riesenschachtel.

Dieser Film macht also mit dem Ausschmücken und Drapieren
rigoros ernst, er stellt lauter oberflächliche Reizwerte aus.
Er hat ganze Heerscharen von Trick- und Effekt-Spezialisten
sowie Maskenbildnern in Lohn und Brot gesetzt. Und sie alle
sind halt Hollywood-Profis, verstehen also ihr Handwerk famos;
sie  haben  auf  jedes  sichtbare  Detail,  auf  jede  Farb-
Zusammenstellung geachtet. Alles ist typisiert, auf Umrisse
reduziert, auf optischen Nenner gebracht. Beispiel: Sämtliche
Gangster- bzw. Polizei-Autos sehen exakt gleich aus, wie mit
Schablonen gezeichnet.

Wann sah man je so liebevoll-gründlich zerknautschte Gangster-
Gesichter,  pockennarbig  übersät  oder  auf  Breitwandformat
aufgeplustert – ein tolldrastisches Panoptikum! Wann sah man
je eine solche New Yorker Skyline als Kulisse: riesenhaft
aufragender Stadtmoloch, aber bonbonbunt glitzemd, wie unter
Pudezucker.  Eine  Bilderbuch-Kunstweit  aus  realen
Versatzstükken.  Man  denkt  wahrhaftig,  die  Gestalten  liefen
durch einen Comic.

Entschieden schematisiert auch die Darsteller. Keine seelische
Innenausstattung, Herz, Blut und all das Zeug, sondern halt
Typen, Standardfiguren – gleichsam mit scharfen, festen Comic-
Strichen  hingesetzt.  Auch  die  Dialoge  sind
„sprechblasenmäßig“,  dazu  trieft  Musik,  die  keinerlei
Kitschformel  scheut.

Warren Beatty in der Titelrolle könnte, wie große Teile des
Films,  wahrhaftig  den  30er  Jahren  entstiegen  sein,  das
markante  Männer-müssen-so-sein-Lächeln  inbegriffen.  Seine
Gefährtin Tess Trueheart (Glenne Headly) guckt und handelt
tatsächlich  so  treuherzig  wie  ihr  Rollenname  besagt.  Die



Mafia-Gauner, allen voran „Big Boy Caprice“ (Al Pacino), sind
auf pittoreske Art häßlich, schmierig, gemein. Und daß die
Pop-Heroine Madonna, die hier eine Barsängerin mimt, erneut
mit unterkühlter Künstlichkeit glitzert, muß man wohl nicht
ausführlich darlegen.


